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Amts=8latt der Stadt Mzbadea.
Tägliche Beilage zum wierbaöener General-Anzeiger.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan von dem Gelände der

«rtilleriekaserne, Erbreiterung der Kirchgasse und
«M >aLacherstratzc, sowie Beseitigung der Vor-
^rüngc m der Luisen- und Rheinstraße hat die
Zustimmung der Ortspolizeibehördeerhalten und
mild nunmehr im Rathaus , i . Obergeschoß, Zrm-
oct Nr- 38a innerhalb der Dienststunden zu Je¬
dermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß §• 7 des Fluchtliniengesetzes
tarn  2 . Juli 1875 mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen den
Rlan innerhalb einer vierwöchigen, am 31. Juli
i Js . beginnenden und mit Miaus des 28. Au¬
gust cr. endigenden Ausschlußfrist beim Magi-
krat schriftlich anzubringen sind.

Wiesbaden, den 28. Juli 1909.
18 569-_ Der Magistrat.

_ Bekanntmachung.
Im Hause Schöne Aussicht Nr . 2 — Billa

,nd Gartenhaus — find zum 1. Oktober ds. Js
drei Wohnungen von je 4 Zimmern nebst Zubehör
zu oermieten.

zu einer der Wohnungen im Gartenhaus soll
eia anstoßender, mit guten Obstbäumen bestan-
deaer Garten von 45 Ar 93 Quadratmeter mit-
,erdachtet werden. Angebote sind bis spätestens
de« 9. August ds. Js . im Rathause , Zimmer Nr.
44, woselbst auch nähere Auskunft erteilt wird,
abzugeben.

Wiesbaden, den 33. Juli 1909.
18566_ Der Magistrat.

Bekanntmachung . ' '—
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
!;s7 ' Der Magistrat.

Auszug aus der Polizei -Verordnung vom 10 Juni
IM, betr. Abänderung der Straßcnpolize 'i-Bcr-

ordnung vom 18. September 1900
8 56.

4. Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht
in Begleitung erwachsener Personen befinden, so-
me Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Magen und Straßen aufgestellten Ruhebänke
deiche die Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder

. »Kurverwaltung tragen , untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

‘ÜÜ!_ __ Der Magistrat.
~ Städtische “ ”

» .Säuglings . Milch . An Salt.

‘“ » SÄ “ " boä  i -d-S Arjl -S
Abgab-stellen sind errichtet:

^straß7r/H ^ ^ " °" Poliklinik , Helenen-
f5t SJrmc' Kopel-

S? fpi3' Oranienstratze 53,
4. m der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
k ^ dem Hchpiz zum hl. Geist, Fricdrichstr . 24,
.« der Kaffeehalle. Marktstraße 13, '
. bei Kaufmann Becker, BiSmarckring 37,

Kaufmann Fliegen , Wellritzftr 42.
l»' ü ^ m lÄustav-Adolfstraße 20/22,
l n >7 Paulmenstiftung . Schierfieinerstr . 31.

ftraßê ^ dt. Krankenhaus , Schwalbachcr-
Schlachthaus. Schlachthaus-

^ sich? l8 Wöchnerinnen - Asyl, Schöne Aus-

Bekanntmachung.
m.MiU?Ä 0l£ cA eS  Aufenthalts folgender Personen
"W SSS: 1“ »db -i - q ««-

11 12 Be«der, geh. am
« a,U W ^ baden. - 2. des Taglöhners
Bengel, geboren am 12. Februar 1853 zu

— 3. der ledigen Modistin
^Ea Be,t. geboren am 24. September.<1883
iÄ.^ ^ E>°öcn. — 4. des Taglöhners JohannBukert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 5. der
ledigen Dienstmagd Karoline Bock, geb. am
« • Dezember 1864 zu Weilmünstcr. — 6. des
Buffeticrs Albert Berger , geb. am25. Februar 1872
zu oeuerbach. 7. des Schlosserhilfcn Georg Bera¬
nk , geb. am 20. 8. 1871 zu Wiesbaden. - 8. der
Icö. 2lnt<mtetta Brntsma , geb. am 6. 10. 1886
zu Grafenhage. - 9. der lcd. Wilhelmine Diels.
geb. am 21. 6. 1866 zußBurgschwalbach. — 10. des

Sff *. Egenolf , geb. am 11. Dezem¬
ber 1873 zu Oberzosbach. — 11. des Müblcn-

geb. am 9. Januar 1868
L ^ bewffle.den - 12 des Taglöhners TheobaldHellmeister, geb. am 10. Dezember 1866 zu Gaual-

13* be§  Pstasterers Bernhard Hend-
geboren am 4. Jm,i 1872 zu Labbeck. - 14.

M °>̂ ehilfen Wilhelm Klees, geb. am
1. 2. 1878 zu Bessenbach. — 15. der led. Anna Klein.
?' b°r-n °m 25. Fcbrwar 1882 zu Ludwigshafe,-.
16. des Kurschnergchilfen Otto Knnz . geboren am

.̂ zu Aussig. - 17. des Tapezierer-Wilhelm Maybach, geb. am 27. 3 1874
r l8-  Bäckergehilfen Louis

Mackenroth, geboren am 15. April 1874 zu Meeren-
des Tags Rabanus Nanheimer , geb.

am ~8. 8. 1874 zu Winkel. — 20. des Tagl. Phil.
Reumann , geb. am 26. 4. 1871 zu Wiesbaden. -

Taglohners Georg Ott . geb. am 27. 5.r ?'o ier  Ehefrau Ferdinand
^ «^ ^ Y. Martha geb. Lover , geb. am 27. Oktober

C°s,cl. - 23. des Tapezierers Karl
geb- . °m 8. II . 1867 zu Wiesbaden. -

~4, ™ Kammbauers Wilhelm Reichardt . aeb
am 26. 7. 1853 zu Aschersleben. — 25. des Tape-
f ^ sehllfe" Otto Reitzner . geb. am 3. März
188o zu Altenau. — 26. des Taglöhners Wilhelm
Sanerwald , geb.am22.11. 1863 zu Niederjosbach.—
u 7&etJ* nCÄ SJ» tei « Schäfer , geb. am

/ ?b8 zu Mosbach. - 28. des InstallateursHeinrich « chm,c0er, geb. am 17. 3. 1872 ru
Krotzmgen. — 29. des Kaufm. Herm . Schnabel,

27‘ qf-sr 188£ 5U Wetzlar. -30 der ledigen Buffetiere Anna Schneider.
qy - ri : \  bE zu Sonnenberg. —3l.  der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20 3.
1879 zu Weilmunster. — 32. des Kutschers Mar
Schonbaum,geb. am 29. 5. 1877 zu Oberüollendorf.
— 33. der lcd. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 ru
^h t0cr' ön bcä  Taglöhncrs Johann Stähle,
seb- mn 29. Okovembcr 1874 zu Baundorf. — 35.

Chr. Vogel, geboren am 9. Sept.
1868 zu Weinberg. - 36. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar, geb am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. -
Z7' -, des Faglohners Friedr . Witte , geb. am

zu Neunklrchcn. — 38. des Tünchers
Philipp Wiesenborn, geboren am 19. Januar
1877  1 " Mainz . — 39. der Ehefrau des Fuhr-
m“nn§ 3akob Zinser Emilie geb. Wagenbach,
geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden»

Wiesbaden, den 1. August 1909. (18574
&ef Magistrat . Armcnverwaltung.

Die Vorstreifen dürfen besetzt werden mit
^reitreppenanlagen , die bis zum Erdgeschotzfuß-
boden emporführen , mit Sitzplätzen, Terrassen
und offenen laubenartigen Vorbauten , deren
Ueberdeckungjedoch im First nicht höher als der
Fußboden des 1. Obergeschosses liegen darf . Die
Oberkanten etwaiger Ballustraden und Geländer

>dürfen nicht über die Fenstersohlbank des 1. Ober¬
geschosses hinausreichen.

Die Wandöffnungen solcher Vorbauten dürfen
mit durchsichtigen Glasfenstern geschlossen wer¬
den und zwar in jedem Vorbau nur bis zu 2A
ihrer Gesamtfläche. 0 /s

Derartige bauliche Anlagen sind nur zulässig,
lchfern für eine wirksame Lüftung und ausrei¬
chende Belichtung der angrenzenden Räume Sor¬
ge getragen wird ; !die Seitenansichten müssen,

Isoweit sie nach der Nachbargrenze sichtbar sind
oder durch Veränderungen etwa später sichtbar
werden , architektonisch ebenso ausgostaltet wer¬
den, wie die Straßenfrontansichten und dürfen
zu 'keiner Art Reklamen verwandt werden.

Terrassen und terraffenartigc Unterbauten
sowie Treppenstufen müssen soweit von der Stra-
NeEucht entfernt bleiben, also sich die Höhe ihrer
Fußboden bezw. ihr Austritt über die angren¬
zende Straßenhöhe lim Mittel gemessen) erhebt,

| wahrend sie an di« Nachbargrenze dicht herange-
ruckt werden dürfen ; diese Höhe der Fußböden

>über dem Gehwege darf an der höchsten Stelle
nicht mehr als 2 Meter betragen

Die nicht mit Baulichkeiten besetzten Flächen
der Vorstreifcn müssen entweder gärtnerisch an¬
gelegt und unterhalten oder architektonisch aus¬
gebildet oder m gleicher Weise wie der ansto¬
ßende, zur Straße gehörige Gehweg befestigt
werden. Die Pülizeidirektion kann ausnahms
werfe eine andere Ausstattung zulassen.
b) § 32. Treppen und Treppenräume.

Vorbemerkungen.

ME machê E" Ablieferung des -Jt-

Sciniti». fc ttos § B0It 5 bis 6 Uhr.
a,ij ( Mutter erholten die Milch gegen
^°»e!inasm,-rE °Jztllchen Ältestes bei de:
^ iang^ rS 0^ “ *'. Schlachthausstr . 24, frei

Nr , fert .mnd Swar:
die»rÜfi zum Preise von 10 Pfg.

ttoa io Ar. II der Mischung zum Preise
d.e Flasche: Nr. III der Mi-

"an 14 Pfg . für die Flasche;
^Nasche, ^ '^ ung zum Prei,e von 14 Pfg . für

den 23. Juli 1909. 18533
_ _ Der Magistrat ._

5k  t Bekanntmachung.
; eimÄ erIö.§ "an den bis zum 15. Juni ds.
-:;en ,.; xPet  dem Stöbt . Leihhaus« hier vec-

" -L "L ..« n 12. und 13. Juli ds. Js . ver-
- leoptfV tb ^.n Kummer 62009 bis 68 372

?-V°" öigung der Pfandscheine bei
-Wauskasse hier in Empfang genommen

Tie bj-
"e 18- Juli 1910 nicht erhobenen

r r Leihhausanstalt anheim-
“Wen, den 28. Juli 1909.

— Stadt . Leihhaus-Deputation.
T-x t- .. Bekanntmachung.
lß- | 3 °5"«r Philipp Nenmalin, geboren
9er Vfl S“ Wiesbaden, zuletzt Stein-
''n- -vft̂ "baft , entzieht sich der Fürsorge
b  so daß dieselbe aus öffentlichen
littM,werde,,  muß . Wir ersuche»
^ wng seines Aufenthalts.

°°°n, den 28. Juli 1909.
M Der Magistrat . Arnien-Verwattuiig.

Verdingung.
Die Ausführung und Aufstellung der eisernen

Bliiderbocke, sowie einer eisernen Kragkvnstruk-
tton für den Neubau der Volksschule an der Lor-
^ " itratze (2. Teil» soll im Wege der öffentlichenAusschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön-
J ei  Dormittagsdienststunden im

Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15. Zimmer
?/ ?'" Seiehen. die Angebotsunterlagen ein¬

schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 J
»erben"1 toamlta0 ' ben Z August ds. Js ., bezogen

und mit der Aufschrift ,..ö A
40 ver,ehene Angebote sind spätestens bis Tttns-
hin’Jr ", 10' August 1909, vormittags 10 Uhr,hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdlngungsformular eingereichten Anaebote
^Wi "eSd»t>e»^^ ' St. Zuschlagsfrist: 30 Tage.«vrcSbadrn, den 24. Juli 1909

Städtisches Hochbauamt.

Polizei -Verordnung,
dctreffend

Abäudeiung der Baupolizei-Bcrordnunz.
Auf Grund der 5 und 6 der Allerhöchsten

Verordnung über die Polizeiverwaltung in den
neu erworbenen Landesteilen vom 20 Sevtem
ber 1867 und der tztz 143 und 144 des Gesetzt
Juli 188" ^ ffuieine Lgndesvcrwaltung von, 30.

^ .d Mit Zustimmung des Magistratsoer ^ tadt Wiesbaden die Baupolizeivcrordnnnft“V:»ML m* ir “
E 15 (Vorstreisen ) und 82 ITrevven - und

eirSS cr^ lten  der bisherigen sol-
. a) § 15. Porstreifen.

Bebauungsplänen Vorstreifen zwi.
schen der Straße und Baufluchtlinie voracseben

S' " °n fur diese auch die Bestimmungen des
Ziffer 1, 2, 3 und 5 und C, Ziffer 1 ibe-

zuglich der Risalite und Erkerbauten ) und Zif-

, Außerdem werden noch folgende Sonder-
beftunmungen

a) Als oberstes Geschoß im Sinne dieses ' Pa¬
ragraphen gilt das letzte Geschoß — vom ersten
ach nach oben gezählt —, in welchem noch ein oder
mehrere zum dauernden Aufenthalt von M>-n-
schen nutzbare Räume (z. B. Schlafkammcr :/ ent¬
halten stnd;

b) Als feuersicher gelten Holztrcppen, sofern
sre nrcht aus Erch-enholz hergestellt werden, nur
dann, ^ lvenn sie in ihren Unterflächen — aus¬
schließlich der Wangen — gerohrt und geputzt oder
mit einer gleich feuersicheren Verkleidung verse¬
hen sind, ferner ungeschützte Eisentreppen.

Als feuer f e st gelten Treppen, wenn ihre tra¬
genden Teile , Wangen und Futterstufen in Stein,
El,ewbeton, in unterhalb durch Drahtputz geschütz¬
tem Eisen oder aus Eichenholz mit — ausschließ¬
lich der Wangen — gerohrter und geputzter oder
gleich feuersicherer verkleideter Unterseite herae-
stellt stnd.

1. Jedes nicht zu ebener Erde liegende Ge¬
schoß muß mindestens durch eine  Treppe zu¬
gänglich sein, durch welche der Ausgang nach der
Straße oder nach einem Hofe jederzeit gesichert
wird („notwendige Treppe "). Von jedem Punkte
des Gebäudes aus muß eine notwendige Treppe
aus höchstens 30 Meter Wegeentsernunq erreich¬
bar ,ein . Dieses Matz ist auch für KeÜerräume
einzuhaltcn , soweit sie zum dauernden Aufent¬
halt von Menschen bestimmt sind; für anderweit
benutzte Kellerräume kann ein größeres Maß zu-
gclaffen werden.

2.  Liegt der Fußboden des obersten Geschosses
hoher als 5 Meter , aber nicht höher als 11 Meter
über dem Gelände , (Futzpunkt des Hauseingan¬
ges), so genügt eine  Treppe (notwendige Treppe)
nur dann wenn sie feuerfest hergestcllt wird.
Andernfalls stnd z w e i . in gesonderten Räumen
befindliche Treppen (notwendige Treppen ) herzu-
stcllen. E l n e von diesen muß feuer sicher sein
wenn der Fußboden des obersten Geschosses nicht
hoher als 8 Meter über dem Gelände liegt. Liegt
er hoher, so sind beide  Treppen feuersicher
herzustellen. ’

3. Liegt der Fußboden des obersten Geschos¬
ses hoher als 11 Meter über dem Gelände so
kann statt der sonst zu fordernden zwei  feuer-
sicheren,  in gesonderten Räumen unterzu¬
bringenden Treppen sowohl bei Gebäuden, die
Uber dem Kellergeschoß nicht mehr als 3 zum
dauernden Aufenthalt von Menschen nutzbare
Geschosse haben , als auch bei solchen Gebäuden
deren GcsamtgrundflSche nicht mehr als 300 Qua -'
dratmeter beträgt , eine  feuer feste Treppe un¬
ter der Bedingung zugelaffen werden, daß sie
eine freie Laufbreite von mindestens 1.20 Meter
eri , : leicht und sicher erreichbar angelegt und
nicht m den Keller geführt wird u. das letztere ge¬
gen das Treppenhaus eine massive Decke erhält
und an cmcr äußeren Umfaffungswand gelegen

3a. Freitreppen dürfen , wenn sie notwendige
Treppen sind, höchstens 2 Meter hoch zmd nur
unverbrennlich hergestellt werden. Aeußere not¬
wendige", oberhalb des Erdgeschosses belegen«
Laufgänge sind feuerfest herzustellen und mit »»
verbrennlichem Schutzdach zu versehen.

4. Notwendige innere Treppen einschließlich
der daran liegenden Vorplätze und Flure müssen
mit massiven, nur durch die erforderlichen Ver-
bindungs - und Lichtöffnungen unterbrochenen
Wänden umschlossen werden. Nebeneinander ge¬
legene Räume für notwendige Treppen dürfen
durch Oeffnungen miteinander nicht in Verbin¬
dung stehen.

Lichtöffnungen sind in den Trcnnungswändcn
ausnahmsweise ^und. nur in beschränktem Maße
zulässig und mit Drahtglas feuersicher zu schlie-
;en. Die Decken der Treppenräume und der zu
notwendigen Treppen gehörigen Zugangsflure
ind mindestens in der in § 80, Ziffer 1 beschrie¬

benen AussührungSart herzustellen.
An Stelle der massiven Wände kann die Aus¬

führung in beiderseitig verputztem oder verfugtem
Eisenfachwerk, Eisenwellblech, Eisenzementkon¬

struktion und dergleichen ausnahmsweise zuge-
lassen werden , wenn die örtlichen Verhältnisse, ins-
bez andere die Höhenlage des obersten Geschosses
und die Benutzungsart der Baulichkeiten solche
Ausnahmen unbedenklich erscheinen lassen; auch
E es bei Gebäuden , wo der Fußboden des ober-
st?n ..Geichosses nicht höher als 5 Meter über dem
Gelände liegt, zulässig, an Stelle der massiven
Wände ausgemauerte und geputzte oder sonst¬
wie feuersicher bekleidete tzolzfachwerkswändetre¬
ten zu lassen.

eJle notwendige Treppe mutz mit dem wirt-
Ichaftlrch gg,ändert benutzten Gebäudeteile, für
welchen ste bestimmt ist, unmittelbare Verbin¬
dung haben Sofern nicht eine größere Breite
erforderlich,st , (vergleiche oben Ziffer 3 und § 41,

°nuß diese Treppe in einer freien, durch
das Geländer nicht eingeschränkten Breite vrm
^ " destens 1 Meter sicher gangbar sein und in ei-
"bm dom Tageslicht hinreichend erhellten u. leicht
luffbaren Raume liegen. Als sicher gangbar
S" t eine Treppe, wenn der Auftritt der Stufen
in der Austragung , sowie in der Mitte der Stufe
und senkrecht zur LängsmitteHinie gemessen min-

Meter und die Stei ?ung "höchstens
Meter betragt . Für Keller- und Boden-

tteppcn darf der Auftritt verringert und die
Steigung erhöht werden, wenn Vas Keller- bezw.
Dachgeichoß keine zum dauernden Aufenthalt von
Menschen bostimmten Räume enthält . Wandel-
§fta +rftft Urren an  rrber  schmälsten Stelle , in der

”" ln 0' ,c  ® tta
® *,£- Treppenläufe sind, soweit sie zwischen

Wanden liegen, mindestens an einer Seite mit
§ ^^ 9rrsfen , sonst mit Geländern zu versehen,
welche ein Hindurchfallen von Kindern auSschlie-

^ « Wenöffnungen in den Fußböden. Fall¬
türen und dergleichen sind mit schützenden Gelän¬
dern zu ver,ehen . Von der Polizeldirektion kön-
^n derartige Schutzvorrichtungen auch bei beste¬
henden Gebäuden gefordert werden

8. Jede notwendige Treppe ist bis in das
§ ^ scĥ 5„ zu fuhren und dort gegen offene

Dachbodenraume feuer- und rauchsicher zu um-
darf --ndeffen. sofern im Dach-

™ rSe I?me  öum dauernden Aufenthalt von
Menschen benutzbaren Räume liegen, in dem
unter dem Dachgeschosse befindlichen Geschosse
Norder unmittelbar oder in einem in der
Nahe belegenen. leicht auffindbaren Raume
durch eine feuer- und rauchsicher umschlossene
Nebentreppe ihre Forffetzung bis ins Dachgeschoß
erhalten . Für diese Nebentreppe genürst eine
freie Laufbreite von 0,78 Meter.

9. Bei freitragenden Steintreppen sind die Po¬
deste, wenn diese gleichfalls aus Stein hergestellt
werden , durch Eisenträger . Mauerbögen oder Ge.
wölbe zu unterstützen. Die Verwendung von
Kalkiteln und Granit zu den Stufen und Po¬
desten freitragender Treppen ist verboten.

10. Die Stufen massiver und undurchbroche-
ner Treppen dürfen mit Holz belegt werden.

11,. Die Herstellung von Gelassen unter nicht
feuerfesten ^.reppenlaufen , sotvie d̂ie Lugerunn
bä» brennbaren Stoffen unter Treppen ist un-zulässig.

12. ~
von 12. Treppenpodeste und Zugänge zu Treppen
. . .. außen her müssen mindestens die vorae.
Ichriebene Mindestbreite der Treppenläufe erhal.

.. 13. Türen , welche Läden und offene Verkaufs¬
räume mit dem Treppenhause oder dem Vorflur
verbinden , müssen entweder feuersicher sein
vergleiche § 10, Ziffer 5) oder mit eisernen Roll¬
laden versehen werden . Dasselbe gilt für Türen,
welche Arbeitsraume , in denen feuergefährliche
Arbeiten betrieben werden, mit dem Treppen¬hause verbinden.

14. Werden Kellerräume zur Lagerung von
Swöeren Mengen leicht brennbarer Stoffe oder
al» Werkstätten für feuergefährliche Arbeiten
benutzt, so dürfen sie mit Treppenhäusern nicht
in unmittelbarer Verbindung stehen, sondern
müssen unmittelbare Zugänge von außen erhal¬ten. ^

15. Alle, notwendige Treppen enthaltenden
Treppenraume sind gegen Kellerräume dicht, d.
h. rauchsicher abzuschließen .
ai .-̂ ' -.d ^ üch'ch der notwendigen Treppen für
Geschosse, welche ganz oder teilweise zum dauern¬
den Aufenthalt von Menschen bestimmt sind und^
sich über Räumen befinden, die zur Lagerung
von größeren Mengen leicht brennbarer Stoffe
dienen (Warenhäuser . Geschäftshäuser usw)
wird auf die Bestimmungen für Treppen in
Warenhäusern usw. verwiesen.

17. Bäi kleineren Ställen und bei Wirt¬
schaftsgebäuden. die landwirtschaftlichen oder
gärtnerischen Betrieben dienen, kann von der
Hefftcllung von Treppen ausnahmsweise abaese.
hen werden.

Diese Polizöiverordnung tritt mit dem Taqe
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Wiesbaden,  den 21. Juni 1909.
18567 Der Polizei -Präsident:

b. S che n ck
Wird veröffentlicht.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise¬
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Kunden nach der Kelterung und Einkellerung
christlich bei uns bei Vermeidung der in der

Akziftordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können m unserer Buchhalterei, Neugasse 6a, un.
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden , hm 22. Juni 1909.
11278 "städt, Akziseamr.



Feierstunden.
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Nr . 178. Dienstag , den 3 August 1809. 24. Jahrgang.

Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Saften.

(32 . Fortsetzung .)

Ellen richtete sich mühsam an Roberts Hand empor, sah ihm
voll Liebe in die Augen und sagte : „Du sollst nicht mehr die Zähne
zusammenbeitzen und hervorstoßen müssen: „Du hast mein Wort !"
Ich gebe Dir Dein Wort zurück." — „Wie darfst Du so etwas
sagen !" — „Höre mich an !" Sie fuhr sich mit der weißen Hand
über die Stirn . „Wir haben uns mit leidenschaftlichen Worten
und unnatürlich geschürten Gefühlen über den wahren , furchtbaren
Kern der traurigen Angelegenheit fortzutäuschen gesucht — jetzt
Seht das nicht mehr. Eine Totenhand hat den Nebel zerteilt , mit
dem wir wohltätig den Abgrund meiner Schuld verschleiernwollten !"

Robert stand auf einmal hoch aufgerichtet vor seiner Ver¬
lobten. „Ellen , Du hast Dein Geschick in die Hand eines Mannes
gelegt, eines Mannes , der sich nicht vor Phantomen fürchtet, der sie
besiegen wird !" — Sie nickte ihm traurig zu. „Wenn sie nun
nicht zu besiegen sind? Ueber das letzte Grauenhafte würden wir
nie hinwegkommen — über den breiten Strom von Herzblut aus
der Brust des Bruders ! Deine Mutter hat es ausgesprochen — —
ich habe einen Mord auf dem Gewissen. Du weichst nicht scheu von
mir zurück — ich danke Dir . Aber wenn uns jenes letzte Furcht¬
bare auch erspart geblieben wäre — ich hätte Dir kein Glück ge¬
bracht, keins an Deiner Seite gefunden ." — „Du stehst jetzt unter
dem entsetzlichen Eindruck " — „Höre mich zu Ende ! Ich wußte
ja von vornherein , daß das Glück, nach dem meine arme glücklose
Seele rang , ein frevelhaftes sei, nicht nach Jahren gezählt, vielleicht
nur nach Wochen, nach Tagen . Aber mein Liebesegoismus war so
riesengroß , der Trotz, das Mitleid mit meinem erbärmlich ver¬
pfuschten Dasein ließen mich das äußerste wagen. Ich hielt es für
mein gutes Recht, die Arme fest und fester um Deinen Hals zu
ketten. Und wenn hundert Mütter mit Anklagen und Flüchen
wider mich aufgestanden wären — ich hätte ihnen getrotzt. «Die
Stimmen , die in mir raunten : „Dein Spiel ist ja doch verloren,
darum gib es gleich auf !" — ich ließ sie nicht zu Worte kommen.
Nur dies eine dachte ich, wollte ich: einmal die Fülle der Seligkeit
— dann meinetwegen die Verdammnis !" — „Ich bitte Dich,"
unterbrach er sie, „komm mit !" Er legte den Arm um sie und
führte sie langsam in ihr Zimmer zurück, damit kein neugieriges
Dienerohr den Jammer ihrer Herzen erhorchen könne. Ellen ließ
sich in einen Sessel fallen und kreuzte die Hände im Schoß.
Robert schlug drüben am Fenster die Gardinen zurück, um Yen
Abendschein hereinzulassen.

Als Robert sich ins Zimmer zurückwandte, sagte Ellen, an ihre
letzten Worte anknüpfend : „Wie seltsam ! Als ich dann meinen
Sieg erkämpft, als Deine Mutter gegangen war und ich Dir alles
gesagt hatte , geschah etwas Merkwürdiges ! Mir war nicht zu
Mute wie einer Siegerin , viel eher wie einer Unterlegenen . Nur
mit Mühe vermochte ich Dir meine Zaghaftigkeit zu verbergen.
Sieh , ich war verderbt genug, an Deiner Seite ein Leben in Lüge
und Betrug leben zu wollen. Aber als es ein Leben in Liebe und
Wahrheit werden sollte — da war mein verzweifelter Mut dahin,
war meine Kraft gelähmt . Es muß wohl sein, daß ich zu lange
getäuscht und betrogen habe, um —" — „Ellen !" —.

Ellen grübelte vor sich hin . Leise sagte sie: „Oder war es der
Gedanke, was Du nun leiden mußt , der - so lange Du nichts
wußtest - ja, ja, so wird es sein. O verzeih', ich habe wohl
kaum einen Augenblick daran gedacht, was ich Dir antue . Nur
meine zügellosen Wünsche hatt ' ich im Auge —" — „Sprich nicht
so! Ich kann es nicht Hören. Und Deine Kraft , die wirst Du wie¬
derfinden —" — Sie schüttelte schwermütig das Haupt . „Jetzt nicht
mehr . Nach diesem Schrecklichennicht. Und auch Dein Mut ist
dadurch gebrochen. Ich kann mir das nicht anders denken. Du willst
es nur nicht zugeben. Du möchtest um jeden Preis Deine Pflicht
tun . Vielleicht liebst Du mich auch noch — aber diese Liebe, sie
würde nur zu bald ersticken im Schmutz, im Grauen meiner Ver¬
gangenheit ." — „Denke nicht so gering von meiner Liebe!" bat er

Ellen hatte die Arme um die Knie verschränkt und sich ganz
nr^ihrem Sessel zusammengekauert . Noch immer flüsterte sie, ohne
Robert anzusehen, gerade vor sich hin : „Daß ich eine Gefallene bin.
daß meine Liebe vor Dir schon anderen Männern gehörte — dar-

_ ( Nachdruck verboten .)'

über wären wir vielleicht hinweggekommen. Aber da ist das an¬
dere, woran wir uns scheu vorübergedrückt haben — Beide : daß ich
Jahre lang die Genossin eines Falschspielers war , daß ich ihm die
Opfer gutrieb , daß ich - Deine Mutter hat es mir ausge¬
sprochen, als sie mir das Wort „Verbrecherin" zurief ! Ja , Du hast
D -r noch gar nicht so recht klar gemacht, wer ich bin . Eine Ge¬
zeichnete bin ich. Als mich vorhin Edgars Tod in die Knie nieder¬
warf , hatte ich eine entsetzliche Vision. Da — da waren sie auf
einmal — alle, alle! Voran ein blutiger Schatten — und dann
eme lange, lange Reihe von bleichen, verzerrten Gesichtern O. es
liegt etwas Furchtbares in den Gesichtern der Spieler . Alle hielten
sie die fieberhaft glühenden Augen auf mich gerichtet, auf mich, die
Verführerin , den schönen Teufel , wie sie mich oft nannten . Und
plötzlich brachen sie auf mich ein, alle, alle, packten mich an den
Händen , den Haaren , schrien mix zu : „Du hast uns das Blut aus
den Adern gesogen, das Mark aus den Knochen gestohlen! Wir
haben daheim Väter , Mütter , Brüder , Schwestern — sie haben wir
um Deinetwillen betrogen und beraubt ! Sie werden uns ver¬
fluchen. Aber die Flüche auf Dein Haupt — alle, alle !"
. Ellen war schon längst aufgesprungen . Jetzt griff sie Ivie
in Todesangst mit drn Händen in die Luft und röchelte' Ah
wer rettet mich vor der schrecklichen Meute ? Wohin soll ich mich
fluchten — wohin —?" — „An meine Brust !" ries Robert in
tiefster Erschütterung . Sie stierte ihn einen Augenblick entsetzt
an, als seien ihr seine Züge fremd geworden — dann warf sie sich
nnt einem erlösenden Aufschrei in die offenen Arme.

Ellen hatte vorhin ihren Worten absichtlich diese Wendung
gegeben, weil sie alles aufbieten wollte, um Robert von sich zu
scheuchen während des Sprechens aber war sie von ihrer eigenen
Schilderung überwältigt worden. Sie hatte schließlich ein schreck¬
liches Selbstgericht gehalten . Wie mit fremder Zunge hatte sie
gesprochen, wie von einem Dämon gepackt, hatte sie Bilder her¬
aufbeschworen, die sie bei ruhiger Ueberlegung nie in Worte ge¬
kleidet hatte . Das Fieber hatte ihr Blut gepeitscht. Langsam
wurde sie ruhig . In einem leisen Schluchzen endigte der Anfall.

Endlich hob Ellen den Kopf, sah Robert lange an und küßte
ihn auf den Mund . Dann drängte sie ihn sanft zurück. „Das
war mein Lebewohl!" Sie setzte sich wieder und fuhr langsam
fort : „Wre das seltsam ist! Rach dem schrecklichen Ausbruch
kommt leise eine nie gekannte Ruhe über mich." Sie legte beide
Hanpe auf die Brust . „Da drin wird 's still, als friere eine Eis¬
decke über den Sitz des Lebens hin . Und meine Augen sehen kla¬
rer , heller — ganz klar und hell. — Wir müssen uns trennen.Glaube mir!

Bon dem Augenblick an , da Robert Ellen an seiner Brust
gehalten , war das wilde Fieber aus ihren Adern in die seinen
hinubergesprungen . Er hatte wieder einmal mit überwältigen¬
der Macht gefühlt , wie unzerreißbar stark die Fäden waren , die
chn an das schöne, unglückselige Weib banden . Jetzt brannte seine
Stirn in Heller Glut , und in heißer, halbzorniger Klage sprudelte
es von seinen Lippen : „So sprich doch nicht von etwas , das für
mich eine,Unmöglichkeit bedeutet, so ruhig , als handle es sich um
ein Geschäft! Ich kann dich nicht aufgeben. Ich will dich nicht
aufgeben — hörst du ? — Das ist ja alles nicht so, wie du be¬
furchtest. Wir muffen nur fort — in eine neue Umgebung. Dann
wird dern Lebensmut bald wieder erstarken . Wenn du willst,
gehen wir gleich. Wir lassen alles hinter uns , was uns an die
Vergangenheit erinnert . Wir wollen nur der Zukunft und unserer
Liebe leben ! Was kümmern uns die Menschen, die nicht be¬
greifen wollen, daß im lebendigen Leben die lebendige Liebe
das erste und vornehmste Recht hat ! Wir kehren diesen eng¬
herzigen Menschen den Rücken —" — „Robert , dü sprichst vondeiner Mutter !"

Ohne es zu wissen, stampfte Robert mit dem Fuße und
fuhr fort : „Und du sprichst davon, daß du mich töten willst!
Steh nicht so gelassen da ! Sieh mich nicht so fremd an ! _ Ja,
hat sich denn deine Liebe wirklich in einen Hauch verflüchtet ?"
— Ellen hob unwillkürlich die gefalteten Hände. „Robert , du
solltest die Fassung " bat sie, „die ich mir mühsam genug errungeq
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£>annpC ) ilipp: (ks wat ja gattß fcfjee, alvev  es Hot mid)
gewunnert . Wie uff  fo etiti  Daag Jedermann Zeit Hot ze fumnte;
sonst iß merr immer gleich mit ere Ausred bei de Hand, es däht
aam nit gut baffe oder merr mißt unbedingt wo annerscht hin,
awer wanns ebbes pour nix ze töne unn ze achelle gibt, do fehlt
kaa Mann ; es iß noor gut, deß es kaan arme Mann betrifft ; im
Herbst feiern ist jo aach mei biblich Alter , awer ich werrns e
bisje klaaner mache; t>or waß die bitte Uffregunge.

. Schorsch : Kumbär , deß iß gut , deß de deß verrate hast,
merr werrn der schon e schee Zech aans Baa saufe, vor alle
Dinge versorg bei Kich unn Keller gut , vor de neetige Drum
unn Draa werrn merr schon sorje.

Birreche:  Es werd spät, mer misse haam , oder solle merr
noch aan trinke , es kimmt merr uff e Rund nit aa ! Wert , bring
emol drei Schoppe, von dem den de selwer trinkst, wann de gure
Laune hast, ich bezahl alles.

Hannphilipp:  Prost Virre , uff bet Gesundheit , wanns
nit so spät war , kennte merr noch emol aans aastimme, awer
merr wolle unserm Wert kaa Ungelegenheite mache, dann unser
Nachtwächter hunn gure Ohrn,

S cho r s ch : Schutzleit wollste saa, die Nachtwächterzeit iß
vorbei, jo do ging 's noch eher mit dem Singe , awer macht jetzt
bald Schluß ; ich muß haam, Pikolo hol die Batze, die letzte Rund
gieht mich nix aa, unn Gure bis nächste mol.

Dibbegugger.

f lUbnifl Ocftmiö zsctrjcrymibevte l tut « , t»is endkich 1810 die STeiruna
f audC) biefeg & emeinbeivctlbeß aUicflirt)  crusgeführt wurde , wobeiI Landgraf von Hornburg als Praecipuum etwa Vr, des Ganzen
I Das Mark-Instrument findet sich heute noch in Urschrift
I im  Frankfurter Stadt -Archiv und enthält unter anderem fol¬

genden Paffus : „Wer Bäume schelet, dem soll man den Nabel
aus dem Bauch schneiden, ihn damit an dem Baum nächlen und
drum herum führen , solang bis sein Gedärm alle aus dem
Bauch gewonnen seyndt." Ferner : „Wer Eichbaum abhawet oder
brennt , rst den Märkermeistern mit 10 Thurnuß Butz verfallen ."

Ungeachtet dieser schrecklichen Drohungen wurde vor der Tei¬
lung auf unverzeihliche Weise der Wald verwirtschaftet . Ein
Holzzettel" für 40 Kreuzer , der leicht zu haben war , verursachte

wohl oft einen Schaden für so viele Gülden , und die Förster
drückten für einen Taler recht gern ein, oder besser gesagt zwei
Augen zu, wenn Lastwagen, mit 3 und 4 Pferden bespannt , die
stärksten Stämme , im besten Wachstum begriffen , Abfuhren.

Heute sind die Waldungen der Hohen Mark nach forstwissen¬
schaftlichen Grundsätzen bestens gepflegt und eine Freude für
dre vielen Tausende der Taunusbesucher . Wg.

NassauZdfteiner8eldpolizeiordnungl784
Die „Feldpolizey - und Rügenordnung für die Stadt und das

Oberamt Idstein ", eine Druckschrift aus 1794, bestimmte über die
jetzt gesetzlich geregelte Abstandsweite der Obstbaumhochstamme
von den Grenzen der Grundstücke: „8 34. Von überhangenden
hochstämmigen Bäumen soll dem Nachbar der Ueberfall des Obstes
ohne Ausnahme , mithin auch von Steinobst , gelassen werden, dem
Nachbar anbeh gestattet sehn, die über sein Land hängenden schäd¬
lichen Aeste selbst abzuhauen , wenn der Eigenthümer sich auf Be¬
gehren nicht gütlich dazu verstehen will . Und damit in Zukunft
alle Streitigkeiten von dieser Art vermieden werden, so sollen
künftig die zu pflanzenden jungen Bäume wenigstens vier
Ruthen weit von des Nachbars Grundstück gesetzt, oder widrigen¬
falls sofort weggeschafft werden."

Auf dem Westerwald spielt als Unkraut die gelbe Wucher¬
blume eine bedauerliche Rolle als Unkraut und machte der Feld-
Polizei schon viel zu schaffen. Auch bei Idstein , wo dieselbe nicht
mehr vorkommt, beschäftigte dieselbe früher als Unkraut die Be¬
hörden. Die Jdsteiner Feldpolizehordnung 1794 sagt darüber:
„8 36. Da die sogenannte gelbe oder Wucherblume die Frucht
sehr verunreinigen und gern überhand nehmen, so sollen die Orts¬
vorstände auf deren möglichste Vertilgung besondere Acht schlagen,
zu deren Ausrottung bestimmte Tage anberaumen , und nach Be¬
finden den Schützen eine gemäße Gebühr für jede Anzeige aus¬
werfen , oder auch auf Kosten der Saumseligen solche durch eigens
anzustellende Taglöhner ausjäten und verbrennen lassen."

Uambalische Strafe für Waldfrevel.
Auf dem Hochrücken des Taunus und seinen Borbergen fin¬

den wir heute noch Waldkomplexe, die schon vor Jahrhunderten
bestanden und erst vor 100 Jahren aufgeteilt wurden . Dazu
gehört neben der Kronberger Mark am Altkönig und Kleinen
Feldberg (1808 geteilt) und d'er Sulzbacher Mark bei Königstein
(1809 geteilt ) auch die zwischen Oberursel , Homburg und Reifen¬
berg gelegene „Hohe Mar  k", ein uralter kaiserlicher Reichs¬
forst. Der jemalige Besitzer des Schlosses Homburg war der
Waldbote , d. h. der oberste Herr dieser Waldmark, welche ein
Terrain von 13 834 Morgen umfaßte . Nicht weniger als 30
Ortschaften und Wohnstätten am rechten Ufer der Nidda hatten
Anteil an der Hohen Mark , aber nur der „Waldbott " besaß das
Jagdrecht darin . Alljährlich am Tage vor Frohnleichnam wurde
auf der großen Au bei Oberursel das uralte Haingericht gehalten,
zu dem sich außer dem Anwalt des Waldboten die Beamten der
Gegend und die Schulzen der beteiligten Ortschaften einfanden.
Im geschloffenen Kreis hielt dann der Anwalt zu Pferd im
Namen seines Herrn (und so lange er von diesem sprach, mit ent¬
blößtem Haupte ) eine herkömmliche Rede, die mit den Worten
schloß: „Im Namen Gottes halt ' ich Recht und Billigkeit und
warne vor Unrecht." Hierauf wurden die Namen der Ortschaf¬
ten vom Markschreiber verlesen und dann die Holzfrevler bezeich¬
net, über welche acht Tage später in Homburg das sog. „Rugen-
gericht gehalten werden sollte. Dieses Haingericht oder Märker¬

Wahrheit und Dichtung von lldolfreik.
Einer der schönsten und idyllischsten Punkte , der uns auf der

Fahrt über Langenschwalbach nach Limburg zu Gesicht kommt,
ist Adolfseck. Von der herrlichen Höhe herab schaut die alte
Burg weit in das liebliche Tal der Aar , leider nicht mehr stolz
und kühn wie ehemals ; denn ihre Dächer sind zerfallen und der
Wind streicht durch die Hallen . Allerdings weiß sie auch schon
zu berichten aus einer Zei'tperiode von mehr als einem halben
Jahrtausend von Jahren . Erbauer der Burg Adolfseck war der
Enkel des berühmten Königs Adolf von Nassau, Adolf II ., Graf
von Nassau-Jdstein -Wiesbaden . Dies erhellt uns eine Urkunde
des Erzbischofs Gerlach von Mainz , des Bruders des Erbauers,
vom Jahre 1356. Diese Urkunde lautet : „Wir Gerlach, des
heiligen Stuels zu Maynz Erzbischofs, thun kundt : daß der
Edle Adolfs, Graf zu Nassau, Unser lieber Bruder , Uns und
Unserm Stifft solchen Bergk, der da liegt uff der Arde, uff der
Seiten , da Schwalbach das Dorff gelegen ist, daruff er einen
burglichen Bau begriffen hat, das ein Burgk sein soll und soll
hayschen Adolfs-Eck, uffgegeben hat, und hat er den Bergk mit
dem Bau wieder zum rechten Lehen von Uns und Unserm vor¬
gedachten Stifft empfangen , und Han Wir Ihm und seinen rechten
Erben den Bergk und Burgk zu rechten Lehen ewiglich geliehen
und leyhen mit diesem Brieve , der geben ist zu Fritzlahr uff
den nähesten Donnerstag nach St . Balentini Tage des Mertelers
(Märtyrers ) nach Christus Geburt dreizehnhundert Jahr , dar¬
nach in dem sechs und fünffzigsten Jahre ."

Die Bevölkerung von Adolfseck und Umgegend will es aber
besser wissen,- unter welchen Umständen die Burg entstanden und
wer ihr Erbauer ist. Die Alten erzählten es den Jungen und
diese behaupten bis auf den heutigen Tag , daß kein Geringerer
als König Adolf selbst die Burg einer Nonne zuliebe habe er¬
bauen lassen. Auf einem Kriegszuge , so wird erzählt , war der
König verwundet worden. Einer Nonne Jmagina , die ihm ver¬
pflegte, schenkte er sein Herz, und auch diese entbrannte in Liebe
zum Könige. Aufs neue im Kloster der Nonne vom Feinde be¬
droht, rettete ihn die Jungfrau durch eine geheime Pforte und
brachte ihn auf Schleichwegen in Sicherheit . Von Dank und
Liebe gegen seine Retterin erfüllt , bat Adolf, ihm nach seiner
nassauischen Heimat zu folgen. Seine Bitte fand Erhörung , und
Adolf wies der Geliebten die neuerbaute Burg Adolfseck zur
einsam-stillen Wohnung an . Hier lebte die Jungfrau in aller
Zurückgezogenheit, bis eine neue Verschwörung den König wieder
zum Kampfe um die Krone aufrief . Die Geliebte folgte dem
König ins Feld und weilte während der Schlacht bei Göllheim,
in der Adolf bekanntlich den Tod fand, in dem Kloster Rosenthal,
wo sie um Sieg für den Geliebten betete. Den Tag über blieb
sie ohne Kunde von dem Schicksale des Königs . Bei anbrechender
Nacht aber kam Adolfs treues Windspiel zur Klosterpforte und
gab durch Winseln seinen Schmerz zu erkennen. Jmagina folgte
dem treuen Tiere durch Feld und Wald bis zu dem Orte , wo
die blutige Leiche des geliebten Mannes lag. In unsäglichem
Leid ließ sie die Leiche nach Rosenthal bringen und beerdigen.
Ohne von der Stelle zu weichen, betete sie an Adolfs Gruft bis
auch ihr treues Herz im Tode brach. Soweit die romantische
Sage . Merkwürdig dabei ist, daß der angeblichen Geliebten
Adolfs von Nassau der Name von Adolfs Gemahlin beigelegt
wird und daß sie während der Schlacht bei Göllheim im Kloster
Rosenthal gewesen sein soll, wo sich doch das Hauptquartier des
Feindes befunden hat . Möglicherweise gab der Aufenthalt der
Gemahlin Adolfs im Kloster Clarenthal Veranlassung zur Sage
von der Nonne Jmagina . Die Geschichte kennt eine Geliebte
des Königs Adolf nicht und Erbauer der Burg Adolfseck ist
nicht König Adolf von Nassau, sondern, wie eben urkundlich nach¬
gewiesen, sein Enkel Adolf II ., Graf von Nassau-Jdstein -Wies¬
baden. \Y'
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Ebbe; v»n unserm Stammtisch.
. . ®Ure  beisamme! Habt er geheert wah sich
d.e Woch so enn Kassierer uff de Ausstellung em bekannte Bester
gegeniewer errausgenummehott? Do heerk dann doch de Gemies-
hannel uff; kaa Küpper deht er nit aanemme! No hoffentlich
wcrd ein der Ausstellungsvorstan» de Standpunkt kloormache wie
er sich dem Bublikuin gegeniewer zu verhalle hott; es derfft sich
auch empfehle, dem Kupperfeinde Prachtausgab von Knigge als
Belohnung zu verehrn daß er emol e bisje Benummes lernt ; mir
hett deß n,t basiern derffe, entweder hett ich emm 30 aanzellne
Pennig hingeleht oder ich hett emm sei Kaffeheische in hunnert-

- dausend Fetze verhaage.
Hannphilipp:  Wie kannfte dich dann noor iwer so e

Klaanigkeit so uffreege! Ich kann Küpper aach nit leide unn han-
tiern liewer mit Silwcr unn Gold unn so werd's dem Mann aach
giehn; bei dene riesige Einnahme, wo er noor Nickel, Silwer unn
Gold ze seh krieht, hott er sich iwer des Küpper geärgert unn
vielleicht aache Naspielung uff sei Noos dodrin erblickt; ich meegt
sogar beim Vorstand drum eikumme, deß merr dem Mann die
ledern Denkminz pour le meerettig gibt.

Schorsch : E Anverschämtheit bleibt's unn domik basta,
wann der Mann sich so ebbcs errausnimmt geheert er nit uff so
enn Poste oder uff die Schlenkermaschien; awer saat emol ihr
Kumbärn iß eich nit schon uffgefalle, daß ewe so vill Haarge¬
loffene unn aach Cigeborene die de Privatier spiele kenne, de
Daag iwer paarmool die Rothaustrepp enuff unn errunnerlaafe;
ich glawe als deß werrn so haamliche Kandidade vor die Stadt¬
verordnetewahl sei; ich verstiehn gar nit Pie merr sich noor um so
enn Poste su reise kann; wer doch kaan Grundbesitz hott oder
Virreschaft dene er helfe kennt, vor den hotts doch gar kaan Zweck.

B irre  che: Deß verstehste nit ; es iß doch immer so e recht
erhawenes Gefiehk, wann jedermann vor aam de Hut bis uff die
Erd zieht unn aam zuriest „Morjen Herr Siadtrat " unn dann itz
es doch aach interessant wann mer in annern Leits Sache sei
Noos enei henke kann unn kaan enn die Därm im Leib zähle etc.
Es hot jo emol e bekannter Direkter hier vorr e paar Johr des
große Wort gelosse ausgesproche: „Ich kann gar nit verstehe wie
sich die Leit norr um so e Stadtverordnetepestje roppe kenne, merr
kann sich doch aach sonst blamiern".

Hannphilipp:  Ich glawe, es gibt enn heiße Kamp de
Herbst, merr werrn vill neie Gesichter seh, jetzt will uns aach noch
unser Stadtkämmerer verlosse unn noch Düsseldorf waunern, do
g'bt's doch aach wider e Reiwahl; deß sinn die Folge wann de
Prophet in seim Vatterland nix gilt. Ro es soll mich freie wann
unser neier Borjemaaster kimmt unn deß err sich bei uns wohl-
siehlt, dodevor wolle merr schon sorje; bis jetzt waarn se noch all
zefriedde.

Schorsch : Habt er schon geseh deß aan de Artilleriekasern
schon abgerisse werd? Deß zieht awer schneller als wann ebbcs
vunn de Regierung kimmt; do solle jedenfalls die Lade im April
1910 schon vermiet wärrn unn die Wohnunge bezöge sei, jo heit
werd bald so schnell gebaut bei uns wie in Amerika; de Baublatz
iß noch gar nit im Grundbuch iwerschriewe do sticht schon detz
Haus im Rohbau unner Dach unn sinn aach schunn e paar
Hypothekcher druff.

V irre  che: Du hast jo Recht Kumbär, awer die Bauherrn
misse doch bevor sorje deß die Geschäftsleit unn die Arweiter bei
dere Arweitsnot ebbes zu duhn krieje; bei uns in Wiesbare giehts
jo noch mit de Bauerei awer do hott merr kerzlich enn Unner-
nehmer aus Meenz verzählt, deß öriwe iwerhaapt nix gebaut
werd, unn an annern Blätz wär's aach nitt besser; was deß erscht
te nächste Winter gewe soll, deß iß merr e Rätsel.
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Ballona Deutlich n,t schee von em; wann emm noch emol eine
Ballong verbrennt gewe ich nit aan Penning mich. Die Leit hunn
™ ol T be6. fe, e,nn emo1  werklich seh sollte, alles iß gelosten,

kaa alt Frau dehaam gebliewe. die gänze Dächer staune voll
Ne,gier,ge, rwerhaabt hunn ich noch niemals so vill Leit gcge de
H-mmel gucke seh, wie am Samstag mittag um 3 Uhr e™
~f efa 1 “ Tr ~ et3e' ĉ iverd aageschlaa, er kimmt in zeh Minute etc
b.s es ust aamol Hecht, er iß schun längst bei de Jlla in Franks
fort , vor lauter Zorn bin ich in e Wertschaft unn hunn fins
Schoppe Aeppelwei getrunke. deß mei Rooches enunner iß * T

Virre  che: Deß derff merr nit gleich so krumm nemme deß
Benzin werd em n,t mich gelangt hunn. ebbes Gures Hots in so
fern gehabt deß alle meegliche Aagestellte unn Beamte bis 4 Uhr
Trei 5aüe unn enn hibsche Spaziergang uff die Beerstadter Wartt
mache kunnte; vielleicht kimmt err doch noch emol nooch Wis-
bare al,o norr n,t gleich schenne. e Luftschiff etz kaa Kinner-
Waage den merr iwerall hin dricke kann.

Hannphilipp:  Lost emol de Zeppelin sei. merr heert jö
gar nix mich wie Zeppelin; die Kinner. die Dienstmädcher. jeder

T ' b^gnet . Ichwezzt vunn Zeppelin sogar mei Bawett Hot
JZia  IT " e pa<Xt M Seppdlnm̂urmelt . In jedem

be  TJ* ^bes mit Zeppelin ze sehn; Kulte unn Sackdicher.
Klnner,cherzcher unn Torte, Zigarrn unn Handkäs, alles träat
Zeppelinfigurn; die Stadt will sogar die nei Schul die an de
—ehemerjtroß gebaut werd Zeppelinschul daafe.

Schorsch : Detz der eich awer nit ärt . eich hunn ewe e Telc^
grmiim gelese. deß err am Montag doch komme will unn sei Wort
erlöst dann Zeppelin Hot noch immer sei Wort gehalle unn die
Wiesbadener sinn em dankbar bevor. Awer loht uns e anner
Tema aaichlaa; way saat err dann zu der Entscheidung weje dem
Bolizeihund. Es steht doch fest deß der Hund e Bolizeihund iß
unn deß enn aache Bolizeidiener bei sich hat; es steht ferner fest
deß err uss den Mann dressiert iß unn em aach die Hose er-
runner ger.ffe hot; ergo vor de gesunde Menscheberstand' iß doch
gar kaa Zweifel detz de Fiskus die Hos bedupsche muß; deß Gericht
fegt awer der Bolizeihund iß kaa Bolizeihund er geheert dem
Bolizeidiener unn der berwend enn norr im Dienst, ergo muß der
Hund die Hose bezahle oder de Bolizeidiener.

. ^ : beß -ß so e diefsinnig Entscheidung, do kann
un,er beschrankter Unnerdaaneverstand nit draa dippe. die Harrn
waches unn wie see's mache iß es gemacht. Awer Kumbärn wie
'ß eich dann die Sitzung beim glickliche Christian seim 70 Ge.
burtsdag bekumme? Die Sach hot geklappt, iwer 500 Brietz De-
pe,che. 30 Gedichtcher un Blumekerb en masse; die Vereine bei dem
er Mitglied war hunn em e Ständche gebracht, e Musikkapell war

Mch dor, dann hunn enn die Vereine all zum Ehrenmitglied er.
nannt, no nowler und bester kann kaa Sultan unn kaa Schah vun
Persie gefeiert werrn; de Christian hott sich awer aach nit lumpe
loste; ich glawe awer, sei Weikeller hot e bees Loch kriebl: es
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, . Robert war außer sich. Er faßte Ellens Handgelenke fester
" nb  Eelte die Ichlanke Gestalt . „Das sind Worte , an die ich
nicht glaube — Horst du ? — „Robert —" — „Da glaube ich
tnel eher. Laß die recht hatten , die dich eine Verführerin , einen
schien Leusel nannten —" — „Robert , um Gottes Willen —" —
„M ; fcit wirst m,ch noch bis zur Sinnlosigkeit treiben , wenn du
l ' ** grausame Spiel nicht endest!" Er legte plötzlich beide Arme
um ihren Leib, „Komm mit mir ! Komm mit mir !" flehte er
u,"? an ’^ r "ieder auf die Knie, die Stirn in
ihre Kleidersalten wühlend, „komm doch mit mir !"

.denken: Wie doch das Schicksal die Karten
Mischt! Nun ich in meinem verzweiflungsvollen Kampfe unter,
legen bin, nun ich hoffnungslos dastehe, wo es nur eines Schrittes,
«»sw . '? « ? bwegung bedarf , um mein Sei » in ewiger Nacht
und Dunkelheit verschwinden zu lassen, - nun reckt sich dieser
arme geliebte Mensch, der mein Opfer sein sollte, in verzehrender

0Ur -' ^ unsere frevelhafte Liebe dennoch lebendig
zu erhalten ! So weh ihr Roberts Worte auch taten , weil sie

Felsen , konnte, waren doch die Wogen seiner Letden-
schastlichkrit, die ,o heiß an ihr emporbrandeten , ihr letztes Glück
Eine teure Hand geleitete sie an die dunkle Schwelle — sie brauchte
iS, 11"8" ' ? H!*.rbt 8c e-? l0e  Vergessen zu tauchen! Aber sie
musste einen Entschluß fassen, mußte das Ende herbeiführen Und
sie grübelte und grübelte nach einem Mittel.
™„„! nbl ^ Ste sich ein namenloses Lächeln um Ellens blassen
Mund Wie sic gelebt hatte — in Lug- und Betrug , so mußte
Linue'̂ « eben gehen - eine letzte Unwahrheit auf den
!S ' Kie fand m ihrem zermarterten Kopf keinen andern

^ ® le  r^ 6 c- bem  Knienden nieder und küßte sein
Haar . Dann sagte sie le,,e aber entschlossen: „Nun gut, Robert!
Noch eins . Etwas anderes kann ich dir nicht antworten . Wenn
f *>u jemals gelange, deine Mutter zu bewegen, daß sie mir

dann wurde vielleicht mein Lebensmut wieder erstarken,
wie tm vorhin sagtest — — „Ellen !" jubelte Robert und sprang
auf . „Glaubst du, daß dir das je gelingen wird ?" _
tüfaB'foö—"lCfj Ue SBenn  *ie miĉ niĉ t tot äu ^ nn  Füßen sehen
r . . jtütätc nach der Tür . - „Nein. nein . Robert , so nicht!"

^ ^ n zuruck. — „Wenn es nun kein anderes Mittel
keß ' ni (Wf "®a| ctae  s ^ ecklich. du bist so verwandelt . Geh'letzt nicht . Nein — doch — — geh' zu  deiner ‘‘Dfoitfpr uns
ick selbst — mi<l sprechen will — vielleicht vermag
zurück!" Di , cT srnge sie - und komm' bald?? ruckl — „Du willst — ? Ja , ja , versuche es ! Wenn du mit
Wor"t^ ' riek gegen Frau . vielleicht findest du das rechte

rief Robert , berauscht von ihrem scheinbare» Entgegen¬
kommen. S,e sah an ihm vorüber , durch das Fenster hinaus
^ hrn sich verdunkelnden Himmel. „Ich denke, daß ich das rechte
Wort finden werde " sagte sie. Und in ihrer Stimme war etwas
vor, dem Himmel draußen , der immer finsterer wurde.
* t"®cS£rt H ü-r inzwischen Pauline oder Marie hinaufschicken»"

Warte ^^^ icb'inöcki't^ ' dring ' du nur bald die Antwort!
'Nächte noch ein wenig hinaus in den Park . Die

Abendluft beruhigt . Suche mich dann unter der Blutbuchen-
g^tzvv/ "Uf — ja ?' — Cr nickte und küßte zärtlich ihre Hände

" " " s'^ ^ 011 nuch ein, daß du etwas Unmögliches
S 1*1 ? ®" cCrÄ Csnl f2Bir!  Ah ' jetzt bist du wieder die• Da lächelst du sogar — — Geb mm ims
m \A — M 'rn ?ftM °2wi- Un<lf » >»,buche » ,finbeft du

i>0{5 ich dich wieder habe ! — Die Tur schloß sich hinter ihnß
i, . ®11' , durchdringender Schnierzenston wollte sich auf Ellens
Lippen drangen : „Robert - Robert !" Er ging mit lächelndem
Munde . Sah er denn gar nicht, daß der Tod zwischen ihm und
ihr stand . Die Unglückliche hielt den verräterischen Schrei zurück
Sie hatte sa alles aufgeboten , um ihn fortzuschicken. ’ Und nun
toor er gegangen. Nun mußte sie tun, was sie für das Rechte

V'.' V' ' " ' ” <' -i mit fit,, -,,,
.•:r lPJ 1!,ri, .£»*¥ii <•»«■/, . .. ’Ŝ n fnii ff Xfies ttnö  Oos.

Wer »re sein Brot mit Tränen aß,
Wer nie die kummervollen Nächte
In diesem Loche heulend saß,
Der kennt euch nicht, ihr akademischen Macht:.,
Ein süßer Trost ist mir gebstcben.
Der Vater meiner Braut , der licben,
Hat manches Mal auch,hier gebrummt.
In Jene lebt sich's bene.
In Leipzig jst's nich so schccue;
Wo rohe Kräfte sinnlos matten.
Da rat ich dir, das Maul zu halten.
Ja , was uns unten dunkel war,
Das wird hier oben auch nicht flct'
Selbst des Bieres Menge
Erweitert nicht des Karzers Enge.

fübrünle ? itt &Cr  Pausen -Langweile bei den Theater -Auf-,
elttomkr ml™ e' lCa Londoner Theater - Tbe Colyseum ~ i»

stltsamer Weise gelost worden. Nach dem Aktschluß crickeincu
Vmhana^ dst ' Anzahl Rätsel und Rebusse aus dem
alMi* 0' finh Ö Publikum ,u raten versucht. Diejenigen, die so
glücklich sind, die richtige Losung zu finden, erhalten von der
Administration des Theaters eine Geldprämie und zwei Frciplätze
ur die nächste Theatervorstellling. Aus diese Weise haben di- Ä-

schaucr' keine Zeit sich zu langweilen und die Maschinisten können
den Szenenwechsel mit Gemütsruhe besorgen. W T '
oum in  J i!um  deutschen Studentenausschuß.ö ' !n f .y *fn a , lc-J 1 - c§ geschehen, daß eine Studentin in einem
n ägäü -l 'i 'iVÂ 'ü'ull. Aiifiiahmc fand. Es ist dies Fräulein Luise

^ » cr ^ "wersität zu Heidelberg das Studium der
Philologie betreibt. In Heidelberg .besteht eine Verbindinm

^ . erhielt in diesem Semester gleich alle» anderen
stutzenlstchen Berbrndungen das Recht, urr Bertretun «i ibr'p,'
esse" « n Mitglied in de»

?ns Fräulein v. Wintcrfcld, die die Vor-
hes Verbandes weiblicher Studierender in Heidelberg ist

lhll ?! f Ul fV '0 'st erst 25 Jahre alt , und in Metz als Tochter
eines Osstzlers geboren. Im Jahre 1906 ging sie nach Göttinacn

s' ?, s'ü! nn den Kursen, die an der Universität für die Ober'
lehreruincn abgchaltcn iverden, beteiligte. Im Jahre 1908 bestand

bl?s Abiturientenexamen, und feit April des
V908  s ' o.' n Heidelberg Philologie. Fräulein Ŵiiitcr-

sÂ dic die erste Frau ist, die jeinals einem studentischenAusschuß
i ^ ciitschland augchorte, will sich dem Lehrerinnenbernf widmen,

oe Porhydrometcr . Ein sinnreich konstruierter kleiner
Apparat hat nn Londoner Hafeii, seine erste Probe bestanden: der
Porhydrometcr , der im Stande ist, die ganze Ladung eines Schisses
aus einmal zu wiegen, und der alle Gewichtsunterschiededes ganzen
Fahrzeuges genau registriert. Das Instrument stützt sich auf das

, Ellen richtete sich rasch auf . Ihr Körper gewann die Spann-
U| U(r si<l,rf) 0l?T® s' 0 sue Tür und lauschte . Die Schritte

des Fortgehenden verklangen auf der Treppe . Sie klintte die
ßr tt r^ ,n"t § l n ben  ® anÖ' dann weiter nach der

Treppe hin, wo sie sich über das Geländer beugte, um zu horchen
"b l-mand fn der Nähe sei der sie auf ihrem ' dunkkln Gan^ e
aufhalten könne. Ein,ge Augenblicke angestrengten Lauschens,
dann huschte )te die Treppe hinab. Auf einer der letzten Stufen
schimmerte etwas Helles. Es war ein Tuch, wohl das Roberts"
das im Hmabgehen seiner Hand entglitten war . Sie raffte es
auf und druckte es mit inniger Gebärde an die Lippen. Im
Hausflur war alles still, die Türe nach dem Garten zurückge-
W ?«/ ' erreichte  sie das Freie . Eine halbe Minute
fpater stand sie hochausatmend rm Schutz der Bäume . Beruhigt
-ing fte nun langsam weiter. y

(Schluß folgt.)

§ lebet nn 2Bnffcr schwimmende Körper genau ^die gleiche
Wasser verdrängt, wie sein eigenes Gewicht beträgt, wodurch

stdco Schiff zu einer riesigen und unfehlbare,i Wage wird Der
Porhydrometcr wird der Seeschiffahrt von großen, Ilutzen sein
besondere in der Abmessung der Gefahr, die durch kleine Lecks und
dmch das Emsickern von Wasser hervorgcrufen wird ' der Avnnrotist
mit emer kleinen elektrischen Glocke versehen, die sclbsttäti/ sofort
Wmnungssignnle abgibt, wenn am Schiffsrumpfc durch irgendein
noch Nicht bemerktes Leck Wasser cindringt ^ ußcnöem
hnt ?‘ C rbc? Königin ". Königin Elena von Italien
hat .sich eine kleine Kolonie von armen Kindern geschaffen uni deren
LV' C v U° ß“”b .Wohlergehen sie mit mütterlicher Liebe sorgt - jetzt
l «L blcn Komgm „ihre Kinder" nach dem Seebad von 'Santa

bem  Kurort heißen die Kleincu nicht anders
sro”s,r te ' .'tzver der Königin . Es sind ihrer dreißig Knaben und

d'e unter der Obhut einer erfahrenen Lehrerin stehen und
'/)v,cv  kleisien Zöglinge durch Geduld und Liebe

in Die kleine Kinderkolonie hat ihr Heim
jst Nucht von Parterrezimmeru aufgeschlagen, von deren
| CUV‘iUj(r n(n u6er  grünende Gärten hinausblickt ans das weite
Meer. Die Garten , cm langer schmaler Streifen Land, der ieüt m
emem Iau,^ 0en Spielplatz geworden ist, sind im Handumdrehen
iE ? E . ' CttU0e  Tage vorher war hier noch alles kahl und öde, wo

gepflanzt smd und zwischen schattigen Hecken Kinder-
U1-br^ nb ,au ên-?um  Spielen zu sehen sind. Am Ausgangs^pfortchen steht man ein Schild mit der Fnickiriit'

Hinter der Pforte aber verbirgt sich ein braver
alter ^ ann, der sich große Mühe gibt, recht grimmig und unnahbar
riolnzuschauen; es rst, so erzählt die Vita, der Wächter und Be¬
schützer der Kruder der Konrgrn, der mit Würde und Freude sein
schwieriges Zlmt verwaltet. Aber wie streng er auch dreinschauen
null, immer wenn em Besucher die Kolonie betritt und fröhlich mit
J ? , ! ’" 0™ plaudert, vermag auch der strenge Torhüter ein gütiges
Lächeln nicht zu unterdrückenund sein Gesicht strahlt, wenn er je ine
kleinen Schützlinge lustig lachen und sinacn hört.
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